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II. Umschau* 



Ein Urteil über „child- study.'' Das 
, Western School Journal' bringt folgende 
editorielle Notiz, die wir mit Genugtuung 
wiedergeben: „The abstraction known as 
child-study is fading away. The child- 
study which has been with us since the 
day that Moses floated in his ark of bul- 
rushes is still here, and is likely to be 
here long after we have passed away." 

Die amerikanischen üniversitä.ten ha- 
ben zusammen ein jährliches Einkommen 
von gegen 21 Millionen Dollars. Die 
Harvard-Universität allein hat $2,300,- 
000, die Columbia-Universität $1,600,000, 
die Cornell-Universität $900,000. Und 
wie knapp geht es manchmal in den 
Volksschulen zu ! 

Die technischen iSchulen Europas im 
Vergleich zu den unseren. Die Professo- 
ren William L. Pufter und E. F. Miller 
vom technologischen Institut von Massa- 
chusetts waren im vorigen Schuljahre 
beurlaubt, um die Unterrichtsmethoden 
und die Ausstattungen der technischen 
Schulen Europas kennen zu lernen. Ih- 
rem Berichte entnehmen wir einige auch 
für unsere Leser interessante Notizen; 

In England sind die technischen Schu- 
len sehr mangelhaft ausgestattet, jeden- 
falls haben ihre Laboratorien nicht mit 
der Zeit Schritt gehalten. Die deut- 
schen Schulen dagegen sind zum gröss- 
ten Teile mit vorzüglichen Laboratorien 
versehen. Die Versuchsstation zu Char- 
lottenburg ist wohl die beste der Welt. 
Sie wird auch von der deutschen Regie- 
rung benützt, und schon manche für die 
Entwickelung der Technik wichtige Ex- 
perimente sind dort gemacht worden. 
Das Laboratorium zu Dresden steht dem 
in Charlottenburg nicht nach, und viele 
andere Schulen Deutschlands halten ei- 
nen Vergleich mit den besten derartigen 
Instituten unseres Landes aus. Auch 
Zürich besitzt ein ausgezeichnetes Labo- 
ratorium. Die Unterrichtsmethoden an 
allen diesen Schulen unterscheiden sich 
nicht von den an unseren Schulen ge- 
bräuchlichen. 

Chicago. Eine Typhus-Epidemie in 
der Stadt hat den Schulrat Chicagos ver- 
anlasst, in allen den Schulen, in welchen 
die Vorrichtungen zum Filtrieren des 
Wassers fehlen, die Wasserleitungen zu 
schliessen; und die Kinder sind nun ver- 
pflichtet, ihren Bedarf an Trinkwasser, 
das in der Regel gekocht ist, von Hause 
nach der Schule mit zubringen. Es ist 
ein interessantes Schauspiel, am Morgen 
Tausende von Schulkindern mit ihren 



Blechkannen, Feld- und anderen Fla- 
schen nach der Schule wandern zu sehen. 
In der „Lee Park" -Schule im Hanover- 
Township, Pa., erklärten die Schüler dem 
Prinzipal J. W. Pate, dass sie die Schule 
verlassen würden, falls er nicht vier 
Knaben, deren Väter trotz des Streikes 
in den Kohlenminen arbeiten, aus der 
Schule entfernte. Da der Prinzipal sich 
weigerte, dies zu tun, führten die Schüler 
die Drohung aus, und stürzten mit In- 
dianergeheul auf die Strasse; nur 31 
der Schüler blieben zurück, die dann 
auch von dem Prizipal entlassen wurden. 

In Boston stehen die Vorsteher der 
Departements für Zeichnen, Ibranzösisch, 
Deutsch, Gesang und Turnen im Gehalt 
auf gleicher Stufe mit den Prizipalen 
der Grammärschulen ($3000), während 
ihre Assistenten den gleichen Gehalt 
mit den ersten ^Assistenten der genann- 
ten Schulen erhalten. 

Prof. Leopold Bahlsen von der Univer- 
sität zu Greifswald hat einen Ruf nach 
dem mit der Columbia-Universität zu 
New York in Verbindung stehenden 
,Teachers* College* angenommen, um dort 
zwei Vorlesungskurse über die Praxis 
des modernsprachlichen Unterrichts zu 
erteilen. 

Deutschland. In Berlin wird Ernst 
gemacht mit der Reform im Zeichenun- 
terricht. Nach einem neuen Lehrplan 
haben die Kinder auf der Unterstufe 
ausschliesslich mit Kohle, Kreide oder 
Farbstift auf Packpapier Gegenstände ih- 
rer Umgebung und des täglichen Ge- 
brauches frei aus dem Gedächtnis wieder- 
zugeben. Im vierten Schuljahr beginnt 
das Zeichnen nach Gegenständen, sowie 
Pinselübungen. Auf der Oberstufe tritt 
die Berücksichtigung der perspektivi- 
schen und Beleuchtungserscheinungen 
neu hinzu. Skizzieren mit Bleistift und 
Pinsel gehen nebeneinander her. Orna- 
ment- und Linearzeichnen sind ausge- 
schlossen; das letztere wird dem Unter- 
richt in der Raumlehre zugeteilt. 

Mit Prof. Rudolf Virchow ist einer der 
grössten Forscher und Lehrer Deutsch- 
lands nicht nur, sondern der ganzen zivi- 
lisierten Welt dahingegangen. Seine Ver- 
dienste um die Wissenschaft werden 
gegenwärtig allenthalben gebührend ge- 
feiert. Aber er griff weit hinaus über 
den engen Rahmen seines Faches und 
hielt es für seine Pflicht, am Staats- 
und Gemeindeleben lebhaften Anteil zu 
nehmen. An der Förderung der Volks- 
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Idung war er fortgesetzt beteiligt. Es 
sei nur auf die von ihm und Holtzendorff 
und später Wattenba eh herausgegegebene 
Sammlung gemeinverständlicher Vorträ- 
ge hingewiesen. 

Professor Dr. Wu7idt, der heri^orragen- 
de Physiolog und Psycholog, feierte am 
16. August d. J. seinen 70. Geburtstag. 
Allen Ehrungen entzog sich der beschei- 
dene Gelehrte durch Weggang von Leip- 
zig. Die Stadt Leipzig ernannte ihn zu 
ihrem Ehrenbürger. 

Damit die Augen der Kinder nicht 
geschädigt werden, hat die städtische 
Schulaufsichtsbehörde in Berlin be- 
schlossen, dass in den neueinzuführen- 
den Schulbüchern die Buchstabenhöhe 
nicht weniger als ll^ mm und der Ab- 
stand zwischen 2 Linien nicht weniger 
als 2^ mm betragen darf. 

Der Lehrer R. aus Slanin in Posen 
ist seines Amtes entsetzt worden, weil 
er in einer Gesellschaft u. a. geäussert 
hatte: „Wenn es gegen die Deutschen 
losgeht, so bin ich einer der ersten, wel- 
cher die Sense in die Hand nimmt." 

Welcher Geist in den österreichischen 
Schulen jetzt herrseht, beleuchtete Ab- 
geordneter Seitz an einigen Beispielen, 
die wirklich zu denken geben. „In ei- 
nem schönen Gedicht von Görres wird 
geschildert, wie Kaiser Rudolf von Habs- 
burg eines schönen Tages Wasser aus 
einem Kruge trinken will. Als er hört, 
dass seine Leute dieses Wasser den 
Schnittern, die auf einem Felde arbei- 
teten, geraubt haben, giebt er es zurück, 
wobei ihn der Dichter sagen lässt: 

„Nimmer soll den Durst mir stillen, 



Was sie gaben wider Willen. 

Bei der Ehre meiner Krone 

Gebt zurück der Armen Gut. 

Keinen Tropfen mag ich kosten. 

Brennt wie Feuer auch mein Blut. 

W^enn beraubt die Armen dürsten. 

Ziemt zu trinken nicht dem Fürsten. 

Diese letzte Strophe, die Pointe des 
ganzen Gedichtes, hat man in dem öster- 
reichischen Lesebuch für Volksschulen 
einfach weggestrichen. In einem L/ese- 
buch aus dem österreichischen Schul- 
bücherverlag, ebenfalls genehmigt vom 
Ministerium, wird die Geschichte: „Wie 
Karl der Grosse Schul Visitation hielt" 
erzählt. In diesem Gedichte lautet die 
Pointe : 
„Und wic's der grosse Kaiser hielt, so 

soll man's allzeit halten, 
Im Schulhaus mit dem kleinen Volk, im 

Staate mit den Alten; 
Den Platz nach Kunst und nicht nach 

Gunst, den Stand nach dem Verstand. 
So steht es in der Schule wohl und gut 

im Vaterland!" 

Diese Pointe hat man wieder gestri- 
chen, „nur, damit unsere Kinder ja nicht 
erfahren, dass es in Oesterreich besser 
stände, wenn der Platz nach Kunst und 
nicht nach Gunst wäre und der Stand 
nach dem Verstände", bemerkte der ge- 
nannte Abgeordnete mit begreiflicher 
Bitterkeit. „Das geht ja noch über den 
verschwundenen „Onkel" in dem schö- 
nen Liede „In einem kühlen Grunde" und 
über die Ausmerzung der Stelle von „der 
schönen Zeit der jungen Liebe" aus aem 
Liede von der Glocke", bemerkt hierzu 
der Umschaumann der „Deutschen Schu- 
le", der diese Notiz entnommen ist. 



Ilf. Veritiischtes. 



Die neue Orthographie. „Th". 
deutschen Wörtern, Kinder wisst, 
„2^h" nicht mehr gebräuchlich ist! 
Also lautet das Gebot: 
Nur mit „t" schreibt Mut und Not 
Tür und Tor undTurm und Tat, 
Tr'ä,n0f Tran und rot und Rat, 
Met und Teer und Teil und tum, 
Ob Kaiser- oder Bettlertum, 
Wie auch der Töpfer, Komponist 
Im Ton ein und derselbe ist. 
Viel kleiner wird ein Ungetüm, 
Denn seht, das „h" jetzt fehlet ihm, 
Ko seh windet auch der Tiere Wut, 
Des Wassers Flut, des Feuers Olut, 
Der kleinste Tropfen Tau im Tal 
Blinkt ohne „h" jetzt auf einmal, 
Die alte Zeit wird wieder jung, 



Bei Doch liebst duTeef Ei, sieh' nur: „Ja!" 
Denn es nimmt ab die Teuerung, 
Man trinkt ihn mit und ohne „h"! 
Doch eines, Kind, sei festgesetzt: 
VerThron bleibt immer unverletzt. 
Rüttle nie und nie daran. 
Du wärst ein schlechter Untertan! 
Louise Grossmann. 
( Deutsch-Österr. Lehrerztg. ) 

2 -\- S ist fünf. Professor Dr. E. 
Schröder in Karlsruhe sagt in seinen 
„Vorlesungen": Es muss als ein wahrer 
Verderb bezeichnet werden, wenn im Un- 
terricht der Lehrer sagen lässt: „2 -{- 3 
sind 5", welches bedeutet: 2 ist 5, des- 
gleichen 3 is 5. Der Satz enthält «zwei 
Fehler, indem das Bindewort „und" 



